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Für 
Hans Peter Raber



Über den Autor

Simon Felix Geiger ist Sozialarbeiter und Lyriker und wur-
de 1987 in Reutlingen geboren. Als „Spoken Word Poet“ 
tritt Geiger mit selbstgeschriebenen Gedichten bei Poetry 
Slams und Lesebühnen im deutschsprachigen Raum auf. 
Überdies ist er Organisator des Illertisser Poetry Slams 
Slamdog Illionaire, Initiator und Moderator des Projekts 
Eine Prise Poesie in der bunten Psychiatrie sowie prominenter 
Fürsprecher der Initiative Irrsinnig Menschlich.

Im Brot und Kunst Verlag bislang erschienen sind: Stigma-
Verziert, UnsinniVersum, BallastVerlust sowie die, alle bishe-
rigen Veröffentlichungen vereinende, Trilogie RundumVer-
wirklicht. Mit Fragmen(t)sch publiziert Geiger nun erstmalig in 
der Reihe Lyrik im Quadrat.



ich setz worte bewusst ein
veränder denken und schreib

ins kollektive bewusstsein
wo ich schatten vertreib

thembathandathula.blogspot.com









themba



nuancen



um meinen horizont zu weiten
werd ich die grenzen enger ziehen
um nicht ins äußerste zu gleiten
werd ich zurück ins zentrum fliehen
und das mich ausfüllende schwere 
für immer fern von mir verstauen
um durch die leichtigkeit der leere
feinheit im groben zu bestaunen



ausstellungsstück



schleierhaft warum verhülle
ich kernnah gefühlte fülle
hinter vorzeigbarer pracht
allem anschein nacherdacht



teilhabeappell



ich steh außen vor 
dem inneren kreis
zu dem ich nicht gehöre

leiht mir euer ohr 
will ich rufen doch weiß
dass ich nur den frieden störe

ich bin kein teil
das am leben teilhat
ich habe nur mich selber

ich bin ein teil
das fortgefegt wird
allein werd ich tag für tag älter



ich wär gern ein teil
der am leben teilhat
statt einsam verdorrt zu verderben

leiht mir euer ohr
lasst mich in den kreis
ich möchte ein teil von euch werden





anschlusssuche



verbinden sie mich bitte

mein zerschnittenes ich
will aus dem zerwürfnis
mitten ins licht

bitte verbinden sie mich



einheitsangst



ist es nicht meist das fremde 
das uns angst bereitet
so andersartig groß und unbekannt
dass sich in uns die furcht ausbreitet
dagegen haben wir nichts in der hand

laut stammtisch rasend schnell verbreitet
fällt es schon morgen ein in „unser land“
das fremde wird gemieden und es meidet
zwei fronten stehen frontal wand an wand

noch steht die angst in schafspelze gekleidet
und wartet still im vorurteil gebannt
doch wehe dem der diesen drachen reitet
den ersten stein wirft und den kampf  entflammt



ist es nicht stets das fremde
das uns angst bereitet
so andersartig groß und unbekannt
dass sich in uns die furcht ausbreitet
dagegen haben wir nichts in der hand

dagegen oder miteinander
zusammen oder doch allein
die zukunft die wir mitentscheiden
kann jedenfalls nur eine sein





alltätlich



gedanklich in himmeln verankert
prügel ich mich zurück 
hinunter auf  blanke böden
alltagsnaher realität



undenkbar



mit deinem denk
kosmos unverein
bar ist mein kopf
der viel zu lange
schon systemintern
verweilend immer
gleichen bahnen
folgend schmalspurig 
ins dumpfe rinnend 
sandflächen 
von unten grüßt



h2null



in 

rinnwasserüberlaufenen flussformationen
sich täglich anstauender gedankenstränge
verschwindet jedwede klarsicht im misch
masch des banalitätsdurchtränkten alltags

kurz aufwallende veränderungsversuche
kampfwilligwütender schwappen kopfüber
durch das eintönig dahinklirrende wirrwarr
routiniert ablaufender gewöhnlichkeiten



um sich im triebfederdurchleierten taumel 
des um sich selbst zirkulierenden abwärts
strudels schlafwandelnd sicherheitstrunken 
unaufhörlich immer wieder aufs neue zu

verlieren...     





tiefschürfenster



wie willst du was bewegen
wenn du dich nicht bewegst

wie andern von dir geben
wenn du dich nicht erträgst

wie harmonie erleben
gefühlsmäßig verstimmt

wie vollkommen hingeben
wenn niemand das annimmt

was du zu bieten hast
rückhalt hilfe kraft

oder vermeidung fremder last?



pneumaseziert



wirklichkeit verkopft in konstrukten 
erdachter wahrnehmungsfetzen bis in
letzte winkel hinein zu tode seziert

gedankenenge -gedränge -stränge ich hänge
erinnerungsschönmalereien nach ach wie 
der verlust von verbundenheit schmerzt

ich fühle zusammenhänge nicht mehr
zu schnell zu viel zu klein zerschnitten 
um mich herum nur noch umrisse 

silhouetten markherausgeschälter
knochenmasse die der abgestumpftheit 
fleischumhüllt geistlos entgegen stirbt







tatsachentacheles



wie weit willst du blicken
wie tief  willst du sein
nur saufen fressen ficken
oder blick ganz tief  hinein



esperanza



h orizonte herbeisehnend in
o hnmächtigen nächten
f  assungslos staunen und
f  reudig voran fiebernd
n eues erwarten
u eber sich selbst hinaus
n ullpunkte  überschreiten
g anzwerdend neuen horizonten entgegen



bekräftigung



in unserer schwäche helfende hände
pflugscharen durchgrabender kraft
öffnen den boden und aus tiefster senke
steigt stärke aus himmlischer macht



themba



an grenzen angrenzend erdenk ich mich
bis denkend kein ende mehr denkbar ist
vielfachverkrustetes zerbricht
wo hellaufkeimend hoffnung spricht









thanda



erweiterung



ich muss mich erst
um ein du erweitern
bevor wir wir
werden können



blickfang



mein blick bleibt 
in deinem sichtfeld stecken

lass ihn 
behutsam verweilen

und nie wieder los



ab(ge)tragen



wimpernweise trage ich 
aufgestaute bitterkeit 
tränenleise herzhinab

über feuchten wangenhügeln 
hebt sich nach durchweinter nacht 
aufstrahlend ein augenpaar

aus augenhöhlenfinsternis
grundgereinigt aufgeklart 
neustaunend ins tageslicht



erweicht



steter tropfen
höhlt den stein

deine tränen

weichspüler
für 
zuhartgewordenes



fragmen(t)sch



was hält die welt im innersten zusammen
wir suchen kosmisch und in uns des pudels kern
doch finden nichts und ganz frustriert verdammen
wir gott der nah sein sollte doch der fern

und fremd und ach er ist doch nur erfindung
der urknall schuf  uns und wir sind allein
und doch erfahren wir da diese bindung
die öffnet und die wirkt bis ganz hinein

ins feingeformte weiche und ins milde
bis hinter schutzfassaden stahl und stein
und die uns hilft zu werden zu dem bilde
wie wir von anfang an erdacht waren zu sein







suchfühlung



die vorzeigefassade
der abwehraußenschicht
entblößt lage um lage
ein zierliches gesicht

dein sanfter kern unnahbar
in herzhülsen versteckt
er wär so gern erfahrbar
doch er hält sich bedeckt

bis zärtlich feines fühlen
durch deine türen schwingt
behutsames berühren
gemütsklang gleichgestimmt



duwendung



blutgefüllte adern bahnen
ihren weg vom kraftpumpzentrum
herzhinaus ins hautverdünnte

sich verästelnd
wärmestrahlend
nähespendend
sich herschenkend 



nähren sie 
die wurzel hand zu 
hand zu
wendung

duhinüber nah und näher 
ganz an dich heran an
deinem grunde flüster
kunde herz gesunde





durch(k)lüftet



zwischen auseinander 
scherenden klüften
gleichgewicht balance
mittelpunkt der extreme

zum zentrum zurück blickende 
führung vereint keilgetriebene 
spaltung ursprungsgleich
verwurzelt zerbrechen 

eingekrustete denkweisen dank 
umschwungbringender 
hirndurchlüftung



uniwahrsal?



universal wirken zwei mächte
eine die trennt eine die eint
doch welche ist die wahrhaft echte
ist wahr was jaht oder was neint

kann nicht keine beider mächte
für sich allein wahrhaftig sein
brauchen tage nicht auch nächte
und jedes ja nicht auch ein nein



ist es nicht so dass jede macht
mit der andern so verbunden ist
dass bereits im tal der nacht
ein tagbereiter tätig ist

womöglich ist das wahrhaft echte
ein ja das neinsagend verjeint
und symbiotisch beide mächte
voneinander trennend eint





umkehrum



im hinterstübchen 
bei kaffee und kuchen 
verschütt ich dopamin 
auf  dein verstaubtes denkservice
ein quäntchen glück um um
zudenken



icherrlich



wie fremd war ich mir und dem leben geworden
selbstherrlich wär ich an mir fast erstickt
angstvoll erstarrt wartend auf  morgen
quälte ich mich in selbstzweifel verstrickt

heute fühl ich mich lebendig verbunden
und hoffe dass dieses gefühl in mir bleibt
einsam im stillen genieß ich die stunden
bis ein neuer tag aus der finsternis steigt







reiftum



kraft im lauten kraft im leisen
ganz im fühlen ganz im reifen

sanfter werdend im begreifen
folg ich Dir in Deinem weisen
spür ich Dich auf  meinen reisen
lass mich von Dir formend schleifen

Dein reichtum will uns ergreifen
hilf  uns in Dein reich zu reifen



kindessenz



herrlich wie weit wir als kind
formlos wirbelnd unbestimmt
uns fern träumen konnten nur
nah bei uns herzessenz pur



thanda



grenzübergreifend fühle ich
was fürwahr ewig fühlbar ist
selbstüberfließend angekommen
in miteinanderwohlfühlwonnen









thula



mehrseinsmär



im immer mehr und mehr gebären
von „alles ist mir möglich“-mären
bleiben wir uns selbst entfremdet

erst im finden und entschweren
im genügsam sich entleeren
von dem was wir gerne wären
wird der mehrseinszwang beendet

willst du dass dein blatt sich wendet?



end_scheidung



wer immer nur möglichkeit bleibt
sich niemals entscheidend befreit
befreit sich dennoch entschieden
denn alles ist möglich geblieben

wer sich endgültig entscheidet
den weg der gewissheit beschreitet
befreit sich durch das beschneiden
des wirrwarrs an möglichkeiten



aus entweder oder mal schauen
lässt sich nichts tragendes bauen
nur der der sich festlegt entscheidet
welche wege er fortan beschreitet

wo wir dank unsern entschlüssen
nicht mehr was wir sein könnten sein müssen
lernen wir in begrenzten ideen
für herznaheigenes einzustehen





ab(ge)geben



ich gebe gerne was ich hab
doch alles kann ich niemals geben
was ich nicht kann gebe ich ab
in Deine hand gefüllt mit leben



haltsuchend



im weggetriebenwerden hin
fortreissender bewusstseins
ströme treibholz ich auf
lösung grenzsprenggewalt

ins kosmische hinausdehnend
entschweifende blicke sinn
erahnend haltsuchend klammer
griff  assoziativer anhaftung

gehaucht ein anker ursrpungskraft
vertieft gehalten hier und jetzt
flussheimwärts treibend halt ich 
mich an sanftwogenden fäden fest



gehalten



du hast dich in dir selbst verschanzt
dachtest dass du ertragen kannst
was nur in der gemeinschaft geht
die all das hält was einsam steht



wachstumshilfe



all das schwere das ich trug
war wachstumshilfe kein verderben
wer auch immer es auflud
half  mir dabei leichter zu werden







schöpfungsakt



wo welten aufeinander prallen
zwei einswerdend zusammen fallen
verbindet sie die eine kraft
die leben aus dem nichts erschafft



wirwerdung



dugeöffnet ichzentriert
im mehr werden wir kreiert
gefühlt gestaltet himmelnah
ich du wir von herzen: ja!



wunderbar



wir sind gehauchtes
leben einfallsreich 
in chaotische vielfalt
hineingepresst



loszweifellos



alles wächst mir über den kopf
entgegen meiner zweifel wachse ich 
zweifelsohne Dir entgegen



wegebnung



wege ebnen sich
im weg weg vom
immer nur ich
hin zu Dir







vergoldet



himmelheimweh herzschlagnah
pulsierend strömend immerdar
im anbeginn der goldnen zeit
wird eingeengtes ewig weit



heraus(t)ragend



als tragender turm tief  unter den herzen
ragst Du in entfernten gärten empor
um all die last der randvoll beschwerten
dorthin zu heben wo ich sie verlor



thula



rundumwunderbarumwunden
bedingungslos geliebt verbunden
angstüberwindend auf  vertrauen
grundverwurzelt brücken bauen







Nachwort



themba thanda thula

bedeutet in der südafrikanischen Bantusprache Zulu:
Hoffnung (themba), Liebe (thanda) und Friede 
(thula). Die drei Begriffe sind mir für mein Leben, 
über viele Krisenzeiten hinweg, verlässliche Grund-
pfeiler geworden.

Das Vertrauen in ein alles umgreifendes und liebe-
voll miteinander verbindendes Bewusstsein, in einen 
Grund, der alles in sich gütig beherbergt und um-
fassend hält, bildet das Fundament, auf  dem diese 
Pfeiler stehen. Die Hoffnung auf  ein, nach und nach 
aufkeimendes, friedlich-irdisches Himmelsreich, 
treibt mich an.



Der Glaube an die Liebe, die den Tod überwinden 
und Menschen verbinden, versöhnen und erlösen 
kann, trägt mich durch. Der Friede in dieser Welt 
wird Wirklichkeit werden, aber nur wenn wir uns und 
einander – in Seinem gütigen Blick – mit unserem 
Gewordensein und unseren persönlich-dunkelseiti-
gen Verletztheiten, annehmen, und – ein für alle Mal 
– aussöhnen!

Simon Felix Geiger, Lörrach 2015





ozeangebet



die worte werden weniger
das kopfgeschrei versinkt
in einem großen ozean
der ein gebet anstimmt 







unerträgtmich



sie sagten
ertrage
ich sage
ER trägt



abER



es geht 
niemals nur 
aus eigener kraft

du kannst 
dich nicht 
selbst erlösen

aber ER löst







unendlich(t)



alltag aufgeschultert
kreuzlast untragbar
menschenkraft endlich
am gipfel geschlagen
durchbohrt doch getragen
von der ohnmacht
ins licht



#10 carola kasimir „lichtspielmomente“.
26 Texte mit Fotografien der Autorin. 
120 Seiten, ISBN: 978-3-942637-83-1.

Zuletzt in dieser Reihe erschienen:



ist die neue Veröffentlichungs-
reihe von Brot&Kunst und Der 
Kleine Buch Verlag, ist zeitge-
nössische Dichtkost, Grenzen 
überschreitend,  Generationen 
übergreifend, die Lebenskunst 
quadrierend. Jedes der Bücher 

misst einhundertundfünfzehn auf  einhundertund-
fünfzehn Millimeter und ist damit Taschengröße-
nerprobt, wie auch auf  das Wesentlichste reduziert. 
Auf  fünfzig bis einhundert Seiten enthält Lyrik im 
Quadrat stets Texte in Kombination mit Bildmateri-
al, das von Fotografien über Typografiken bis hin zu 
Gemälden reicht. 




